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Von diesen Einséhränkungen abgesehen, kann die Arbeit als Einführung, ber
auch als präzıse Fundgrube für historisch belangreiche Einzelheiten durchaus CIND-tfohlen werden.

Bonn Krıeg

Charles O?’Brıen: Ideas of Relıgious Toleratıon the TE otf
Joseph 1 study of the enlıghtenment 1:Catholics 1in ustr12 Irans-
actiıons of the American Philosophical Society held Philadelphia tor Pro-_ moting useful knowledge. New ser1es U11)! S Dart f Philadelphia (The
Ämerıcan Philosophical Society) 1969 S kart. Z  O
7Zu den schönsten, bleibenden Früchten des Aufklärungszeitalters zaählt die reli-

z71Öse Toleranz, die Achtung VOTL der andersgearteten relig1ösen Überzeugung des
Mitmenschen als eine Grundforderung zugleich der Menschlichkeit un der christ-
lichen Liebe Es IST das unbestreitbare Verdienst Kaıser osephs LE dem Gedanken
der Toleranz, wegweisend tür viele katholische Reichsfürsten, staatsrechtliche (381
Lung verschafl?t haben

Dıe vorliegende Studie sich ZU Ziel, das sehr komplexe Problem der Ent-
wicklung des Toleranzgedankens 1n den habsburgischen Erblanden bis hın ZU e1n-
schneidenden Toleranzpatent osephs * VO Oktober 5781 1n seinen Auswir-
kungen 1mM geist1g-religiösen und politischen Bereich beleuchten. Als Idee begeg-
net Toleranz WEN18STCNS 1mM Ansatz bereits bei bedeutenden Vertretern des christ-
lıchen Humanısmus der Wende VO D Jahrhundert (wıe überhaupt die
Erkenntnis, da: der Gewissensentscheid eines Menschen respektieren und folglichGGewissensZwang gleich welcher Art als unmenschlich abzulehnen ist, wirklich großen,weıse gewordenen Denkern keiner Zeit völlig fremd SCWESCH ist!) ber diese
ZU Beispiel bei Erasmus deutlich aufkeimende Idee wurde nfolge der erbitterten
Glaubenskämpfe während der elit der Retormation un Gegenreformation und der
durch S1e bedingten Verhärtung der konfessionellen Fronten wiıeder verschüttet, 1e=doch keineswegs erstickt. Im ahrhundert nach dem Dreifsigjährigen Krıeg, 1n der
Zeıt der „Frühaufklärung“ Wınter), als die schwelende „Krise des europäıscheneistes“ Er Hazard) nach und nach autf alle Lebensbereiche übergriff, als traditio-
nelles Denken, durch Tradition Gewordenes und auf Grund VO  3 TIradition Bean-
spruchtes nicht mehr als selbstverständlich geltend hingenommen, sondern dem Ur-
teil der Vernunft unterworfen wurde, drängte der Gedanke der Toleranz wıieder
2411585 ıcht. Und 1in einem nıe gekannten Ausmafß entzündeten un chieden sich
ihm die eıster. Verschiedenartigste Motiıve spielten ineinander, relig1öse ebenso W 1e€e
philosophische, soziologische der ökonomische, un: Je nach der konfessionellen
S1tuation eines Landes tellte sich das Problem der Toleranz verschieden scharf. Doch
VO  3 welchem Ausgangspunkt ımmer INnan C555 lösen trachtete, letztlich rückte 1n
den Mittelpunkt des geistigen Rıngens Toleranz der Mensch als solcher 1in
seiner Verantwortlichkeit gegenüber seinem persönlichen Gewissen. Freilich handelte

sich e1in schwieriges Unterfangen, iın einer Zeıt, welcher der Grundsatz „CUI1US10, e1us et religi0“ überwiegend Aaus Gründen der Staatsräson, nıcht mehr der
ıg1ösen Überzeugung oftiziell immer noch als Norm galt, die Idee der Toleranz

1n der Praxıs AT Durchbruch bringen. Jene Kreise, die sıch Hütern der TIra-
dition berufen fühlten, versaumten enn auch nıcht, die Vorkämpfer der Toleranz
als eiınes Gebotes der Menschlichkeit unbesehen des relig1ösen Indifterentismus, wenn
ıcht des Unglaubens un: staatsgefährdender Grundsätze anzuklagen. Von diesem
Hıntergrund stürmischer Auseinandersetzung her siınd Kühnheit un Gewicht der
Toleranzgesetzgebung osephs I1 bemessen, die 1m Bereich der österreichischenErblande ıcht 1Ur Freiheit VO  3 religiösem Zwang vewährte, sondern auch utheri-
schen, rteformierten und pichtpnierteg griechisch-orthodoxen Untertanen wenı1gstensdas „Exercitium religionis privatum“ SOW1e eine beschränkte bürgerliche Gleichbe-
rechtigung mIit den katholischen Untertanen zuerkannte und jüdischen Untertanen
eıne ZeEW1SSE bürgerliche Rechtsstellung eröftnete. Da{fß das Vorandrängen der Tole-
ranzıdee 1n den Habsburger Landen, sehr ihre urzeln 1n den christlichen Huma-
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N1ıSMUS zurückreichten, in 1: ursächlichen Zusammenhang stand mi1t dem gCc-
kontessionellen Nebeneinander 1m habsburgischen Vielvölkerstaat, in dem

massıver gegenreformatorischer Vorstöße eine gänzliche Rekatholisierung £ehl-
geschlagen WAar, hebt der Vertasser ebenso hervor WI1e die Tatsache, da die
stehende konfessionelle rage auf Dauer schon Aaus sozialen Uun: ökonomischen Rück-
sichten eıner ausgleichenden staatsrechtlichen Klärung zugeführt werden mußlte.
Gleichzeitig ber verdıichtete sıch diese Frage einem brennenden geistig-relig1ösen
Problem, dessen Lösung Aus echt christlichem, biblisch begründeten Verantwor-
tungsbewußtsein siıch eLw2 Ludovico Murator1 entscheidend emühte. Neben STAhaAats-
un kirchenpolitischen Überlegungen jeß sıch Joseph 4} in Übereinstimmung mMi1t
den meısten seiner Ratgeber bei seiner Toleranzgesetzgebung ıcht 7uletzt VO  H en
Gedanken Muratoris, 1so VO  . zutiefst christlichen Überlegungen, leiten. Gewiß
wollte der Kaıiser, der aller seiner staatskirchlichen, eigenmächtigen Reform-
mafßnahmen lebenslang AaUus Überzeugung dem katholischen Glauben treu geblieben
1St, Toleranz Ur als Duldung nichtkatholischer Bekenntnisse, als Anerkennung des
un einmal ıcht andernden konfessionellen STAatuUus YJUO, verstanden wissen, kei-
NCSWCES als deren staatsrechtliche Gleichstellung M1t dem katholischen Bekenntnis,
und Konversionen nichtkatholischen Bekenntnissen sollten nach Ww1e VOTr möglıchst
unterbunden leiben Gegen nde seiner Regierungszeıit C SEeEWACNT dur
unliebsame Erfahrungen (beispielsweise infolge der Lockerung der Pressezensur), A U

dorge den Bestand des Staates eher wieder eine Beschränkung der gewährten
relig1ösen Freiheit Dennoch hatte durch seınen mutıgen Schritt Begınn se1-
C} Alleinregierung unwiderruflich den Grund gelegt ZUrTr praktischen Durchsetzung
der Toleranzıdee als eınes Programmes der Menschlichkeit. Und mM1t Macht bahnte
s1e sıch, manniıgfaltigen Widerständen bıs hereıin 1n dıe neueESTIE Zeit trotzend, ıhren
Weg

Dem Verfasser 1St ON 1n seiner Studie gelungen, das Zusammenspiel der verschie-
denen Ströomungen un: Impulse, die der relig1ösen Toleranz 1n den habsburgischen
Erblanden und 1n weıten Teilen des Reiches Zzu Sıeg verholten haben, ın gedräng-
ten Zügen aufzuzeıgen. Freilıch, OUuc Forschungsergebnisse ZAT Problem der Tole-
KATZ 1n der Sicht der katholischen Aufklärung beziehungsweise ZU Sanzen, immer
noch iıcht befriedigend geklärten Problemkreis Aufklärung wird iINnan in der Studie
iıcht suchen. Denn sie basiert 1mM wesentlichen auf Liıteratur Berücksichtigung
gedruckter Quellen Nur yanz gelegentlich 1St ungedrucktes Quellenmaterial beige-
O worden. So hıetet die Studie ın der Hauptsache eiınen zuweilen recht vereıin-
tachenden Überblick über den Forschungsstand nde der sechzıger Jahre
Gleichwohl 1St s1e ber ufs Ganze gesehen un:! zumal für den interessierten amer1-
kanıschen Leser, den sıch die Schrift 1n erster Lıinı:e wendet, eine Zute, leicht
lesbare Einführung 1n Anlıegen und Hintergründe der mittel- un osteuropäischen
Aufklärung, dargestellt eben Beispiel des Toleranzproblems.

In der ziemlich ausführlichen Bibliographie, die der Vertasser seiner Studie
schliefßt un: die 1n den Anmerkungen allerdings 1Ur teilweise ıhren Niederschlag
gefunden hat, tehlt anderem eın tür das behandelte Thema bedeutsames
Werk w ıe Eduard Wınters „Frühaufklärung. Der Kampft den Konfessionalıis-
INUuS in Mittel- un Usteuropa und die deutsch-slawische Begegnung” Berlin
Es hätte dem Vertasser manche vertietenden Aufschlüsse bieten können. Ferner
wurde Rudolft Reinhardts fundierter Aufsatz - Zur Kirchenreform 1n Osterreich
unfer Marıa Theresia“ (Zeitschrift tür Kirchengeschichte 7 $ 1966, 105—-119) nıcht
ZUr Kenntnıiıs g  INECN., Ihm Zu Beispiel hätte der Verfasser unschwer entnehmen
können, da{fß Kaiserın Marıa Theresia keineswegs die „größte Vertreterin“ der
Gegenreformatıion ( 1n Mitteleuropa SCWESCI ist, wen1g s1e siıch mIit der 'ole-
ranzıdee NZzu reunden vermochte. ber S1e beschränkte sıch nıcht darauf, durch
ruck in iıhren Erblanden die relig1iöse Einheıt wiederherzustellen, vielmehr 1e1 s1e
nach den Ursachen der konfessionellen „Verirrung“ forschen un ernstha suchte Ss1€e€
ach posiıtıven Wegen, entdeckte Mängel beheben. Auch ıhr Wr c5 Iso durch-
AUS eın ehrliches Anliegen, eıne Gewissensverletzung bei iıhren Untertanen VE -

meıden. Überhaupt Ja die Reformmaßnahmen osephs Hs wWw1e die euere®
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historische Forschung erwiesen hat, nıcht völlig Neues. Dıie wichtigsten VO  ;
ıhnen waren Marıa Theresia bereits projektiert und SE 'e1l auch schon in
Angriftf worden, DUr da{fß diıe Kaıi1serın dabei Klugheit hatte walten las-
S05  S Neu WAar das ungestume Drängen osephs H: das seiınen 1n siıch berechtigten
und notwendig gewordenen Reformma{fSnahmen VOL allem auf kirchlich-relig1iösem
Gebiet den Anschein einer gew1ssen Radikalität verlieh. Viel undıfterenziert
geurteilt 1SEt 6S auch WenNnNn der Verfasser die Vertreter einer katholischen Aufklärung
im spaten 18 Jahrhundert pauschal 1n Wel „schools“ einteilt, nämlich 1n „Febro-
nıans“ un in „Jansenists“, un alle übrigen aufgeklärten Geıister, eLW2 die Mıt-
glieder der Loge Zr wahren Eintracht“, der Kategorie „secular humanıists“ -
ordnet. Hier hätte 00 Beispiel der leicht zugänglıche Aufsatz VO  3 Georg Schwaiger
99  TE Aufklärung 1n katholischer Sicht“ (Concilium 3! 1967, 559—566) eine vorsıich-
tigere Handhabung solcher termını beziehungsweise solcher Kategorisierungen nahe-
legen können.

München Manfred Weitlauf}

Erwın (35at7z Kırche und Krankenpflege 1 M Jahrhundert: Ka
tholische Bewegung un: karitativer Aufbruch 1n den preufßßischen Provınzen
Rheinland un Westfalen. München, Paderborn, Wıen (Schöningh) 1971
DV 612 s’ gyeb
Unter en zahlreichen soz1ialen Aktivitäten, die 1ın dem erstaunl!ichen Prozeß der

Wiederbelebung nach dem schweren Schock der Säkularisation 1m katholischen
Deutschland mıiıt einer Fülle VO  3 Inıtıatıven auftreten, nımmt die Sorge für die
Kranken nıcht den geringsten Platz e1in. Im Gegensatz jenen Außerungen
kirchlicher Miıtverantwortung, die in den gyroßen Vereıinen Zur Förderung der Welt-
1ssıon und der Dıiasporagemeinden, 1im Borromaus-, Vınzenz-, Elisabeth- und
Gesellenverein, in den Pıusvereinen sıch iıhre UOrgane schuf, fehlte bei der Betreuung
der Kranken (wıe auch der hilfsbedürftigen Alten und Kinder) eine zentrale Kraft,
der 1m Laufe der eılt die Sammlung Öörtlicher Interessen gelungen ware, sondern
1er blieb bıs ZUur Gegenwart weitgehend bei unkoordiniertem Nebeneinander.
Obwohl der Fall N} lag, INa  a} nämlich be1i der Erkenntnis eiınes Notstandes
sıch ıcht 88 Kritik an den unzulänglichen Verhältnissen des Augenblicks, 1n An-
klagen un Deklamationen erschöpfte, sondern eherzt für Abhilfe SOrgte un
bestrebt WAarl, diesem Eiınsatz dadurch Fortdauer ber die schnell abklingende Be-
geisterung des Tages hinaus sıchern, da I1a  — gee1gnete Institutionen 1Ns Leben
rief, oing die Entwicklung verschiedene Wege. Dıie Gründe für den unterschiedlichen
Ablauf des Geschehens hier zentral gESTEUCFICF Ausbau un Einführung VO:  a} oben,
OFrt Wachstum VO  — und eine Vielzahl lokaler Bemühungen, bei denen 1Ur
allmählich und bloß teilweise eine YeW1sse regionale Zusammenfassung zustande
kommt lıegen noch änzlıch 1m Dunkeln. Selbst die historische Beschreibung des

sıch einheitlichen Phänomens WeIlSst den leichen Gegensatz auf 1m einen Fall
hat INa  w längst Wachstum un: Ausbreitung ber das Land hin untersucht:
1mM anderen Fall reicht der Blick tast nıe ber das einzelne Institut hinaus.

Es 1St die gzroße und entscheidende Leistung der Bonner Habilitationsschrif VO  $
Erwın Gatz, für die katholische Krankenpflege ZU GEStEN Mal eine Zusammen-
schau in orößerem Rahmen versuchen Un: die Lösung allzu lange ften geblie-bener Probleme 1n Angriff nehmen. Der Stofireichtum hat ‚War unmöglich
gemacht, das Ganze auf einmal bewältigen, un thematischer Eingrenzung
CZWUNSCNH; die allein behandelten beiden westlichen Provınzen des alten Preußen
weısen jedoch eıne große Anzahl einschlägiger Bestrebungen auf,; dafß das Er-
gebnis als repräsentatıv angesehen werden darf;: allerdings steht bis auf wenı1ge
Ausnahmen) ausschließlich die Lage 1n überwiegend katholischen Gebieten 1 Blick-
feld Als zweıtes bemerkenswertes Verdienst des Buches 1St der Rückgriff auf die
staatlichen und kommunalen Archive zu rühmen. Während dıe Geschichtsschreiber
der verschiedenen Grijndungen sıch urchweg bloß auf die eigenen Akten stützen,


